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Im Bayerischen Werbefunk verkündete

vor Jahren eine Stimme: «Eine Durchsage
an alle Chinesen in München». Kurze Pause,

dann piepsig: «Lass dil laten, tlinke
Spaten!» Und wenn wir schon, vor unserer
«Lückleise nach Zülich», in Bayern sind:
Nach einer Chinareise von F.J.S. las man
immer wieder von «Flanz Josef Stlauss».

Ebendieser Strauss begrüsste 1979 in München

hingegen korrekt den chinesischen

Parteivorsitzenden Hua Guofeng:
«Tschung sin chang jing nin lai dau bava-
lia.» Also: Herzlich willkommen in Bayern!

Der Schauspieler Curd Jürgens sagte zu
einem Klatsch-Kolumnisten: «Du bist dann
ein Weltstar, wenn du in Hongkong von
der Fähre steigst, und ein Kuh sagt zu dir:
<Hallo, Mistel Jülgensb»

1988 hatte laut Presse der Tischtennisspieler

Lu Qui Wei als Autofahrer in
Deutschland «Plobleme mit Fühlelschein»:

zu rasch gefahren. Erfunden aber ist die
deutsche Warnung für Chinesen per Auto:
«Bitte beachten Sie die volgeschliebene

Lichtgeschwindigkeit!» Und ein chinesischer

Fussballfan soll zu Gerd Müllers
Glanzzeiten geschrien haben: «Toi! Tool!
Geld Müllel, Toool!»

Chinesisches Jodeln
Der Chinoiseries sind unzählige.

Bauernweisheit: «Liegt del Bauel tot im Zimmel,
lebt el nimmel.» Chinesische Bauernregel:
«Leis setzen und Legen bhngt Segen.» Ein
Schnellsprechsatz: «Bülsten mit schwätzen
Bolsten bülsten bessel als Bülsten mit weissen

Bolsten.»

Am 22. Dezember 1987 entdeckte ich in
einem Kalender gar ein Weihnachtslied,
jeder kennt es: «... wie glün sind deine Blättel.
Du glünst nicht nul zul Sommelzeit.» Und
was «dlaussen», ennet der Grenze, floriert,
gedeiht auch «dlinnen», bei uns.
Glückwunschinserat in der Basler Zeitung: «Liebel

Flitz, helzliche Glatulation zum 50sten. Wil
fleuen uns auf heute abend und kommen
gelne. Hat es genug zum Tlinken?»

Ein Schweizer erzählte mir von einem
chinesischen Mitstudenten, der beim
Kartenspiel (Poker) nach gehabtem «Schwein»

jeweils sagte: «Ich bin floh, dass ich bin
laus.» Das finde ich mindestens so lustig wie

den Scherz vom Chinesen, dem sein
Transistorradio in eine helvetische Gletscherspalte
fiel, worauf sein Landsmann rief: «Hol du
di Ladio!» Womit dasJodeln erfunden war.

Auch nicht übel: Ein Chinese, dessen letztes

Stündchen gekommen ist, versammelt
Familie und Umfeld ums Bett und gesteht:
«Liebe Blüdel und Schwesteln, Fleunde und
Gefählten und Kameladen, ich gebe das

Geheimnis meines Lebens pleis: Holt mil genau
zu: Rrrrrrrrrrrrrr!»

Mingers
«Kling Klang Futsch»

Es gibt noch eine China-Variante, mit
der wir uns schon als Knirpschen in den

zwanziger Jahren («Schang gang Hei, King
Wei Hung!») befassten. Da gab es auch ein
Gedicht «Chinesisch» im Büchlein «Guete

Tag, Gartehag» von Johann Howald, Lehrer

am Berner Oberseminar:
Zwei Chinesen von der Gesandtschaft in

Bern, Tong Hong und Tschangtschung-
tschang, wanderten über Land, beobachteten

Bauersleute aufeinem Acker und hörten

unter anderm: «Schang gschou - dr Hung
bysst ds Ching id d'Hang! / Gschwing,
Schangli, spring! Häb doch Verstang! /
Schägg hai, wei hei. - Dä Hung, dä Hung! /
Haut jung! No ganz e Gangglihung!» Es

klang den beiden wie Heimat, sie wurden

von Heimweh gepackt: «Am stille Abe vo
däm Tag / chöme näben ihrem Gsandt-

schaftshag / dr Tong Hong vom Jangtsek-
kiang und dr Tschangtschungtschang vo
Weihaiwei / ganz verbriegget hei!»

Item, als Titel zum Bericht über eine
kulinarische China-Aktion in einem Restaurant

las man: «Schang Lang Zu». Als in den

dreissiger Jahren unter Bundesrat Rudolf
Minger eine Wehranleihe durchgeführt
wurde, hiess es im Volk, Wehranleihe heisse

auf chinesisch «Kling Klang Futsch».

Verkehrsminister
«Um-lei-tung»

Sprung nach Bayern! Der Minirock sei

chinesisch «A weng z'weng», die Grossmutter

(von wegen Zähnen) «Kann kaum
kau'n». Robert Lembke notierte «Um-lei-

tung» für Verkehrsminister, «Z-jung-zum»
für Teenager, «Tsu lang» für Tischrede,

«Tsei-tung» für Entenfarm. Wenn ein
Berliner recht hat, bedeutet «Watschonzu!»
deutsch Ladenschluss, «Fla-Kong» Riech-
fläschchen, «Plai Teh» Konkurs.

Auch in der Schweiz verbreitet ist Lang-
Fing für Dieb, Lang-Fing-Fang für Polizist,

Lang-Fing-Fang-Wau für Polizeihund,

Lang-Fing-Fang-Pumm für Pohzeiwaffe
und Lang-Fing-Sing-Sing-Lang-Lang für
eine lange Gefängnisstrafe. Damit will ich's

denn, im Moment wegen nahe beim Ofen

(«Hei-Tsung») sitzend, bewenden lassen.

Aber dass jetzt der Idi Amin (chinesisch

Ha-Lun-Ke) wieder in seine Heimat
also, eine Zu-Mu-Tung, der ich Sho-Ping
an der Zürcher Bahnhofstrasse entschieden

vorziehe.
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